
Dicke Luft im Stall                                                   Sabine Schwab                                             W-de-156
Ochse und Esel hatten schon seit Langem Streit. Immer hatten sie irgendetwas aneinander auszusetzen. „Du frisst mir das ganze Heu weg und machst dich zu breit“, meckerte der Esel. – „Deine Stimme ist viel zu laut und quietscht ganz schrecklich“, schimpfte der Ochse. Sie hatten sich schon so oft und so heftig gestritten, und jeder der beiden meinte, im Recht zu sein, sodass eine Versöhnung fast unmöglich schien. So ging das jeden Tag und die beiden wurden immer ärgerlicher aufeinander. 
Doch eines Tages öffnete sich ganz leise die alte, wackelige Tür und zwei Menschen betraten den Stall. Es waren ein Mann und eine junge Frau, die sich vorsichtig umsahen. Sie hatten wohl keinen anderen Platz zum Übernachten gefunden und nachdem sie alles in Augenschein genommen hatten, richteten sie sich einen Schlafplatz im Stroh her, neben dem Ochsen und dem Esel. Die beiden waren ein bisschen misstrauisch. Bei Fremden wusste man ja nie genau, was einen erwartete. Doch zumindest verstummte ihr Streit und sie hatten nur noch Augen und Ohren für die unerwarteten Besucher.

Und dann passierte das Wunderbare: Die Frau brachte ein Kind zur Welt. Es war ein kleiner Junge. Sie wickelte das Baby in ein Tuch und legte es in die leere Futterkrippe, die der Mann vorher mit Heu ausgepolstert hatte. So etwas hatten der Ochse und der Esel noch nie erlebt. Sie wagten kaum zu atmen und beobachteten ganz still, wie dankbar und glücklich die Menschen ihren niedlichen Sohn betrachteten. Und sie empfanden beide, dass da soeben ein kleines Wunder geschehen war.
Noch in der Nacht kamen die ersten Besucher, die das Kind sehen wollten. Es waren Hirten vom Feld vor der Stadt, raue Burschen, aber sie mussten etwas Besonderes erlebt haben, denn ihre Gesichter leuchteten und es schien, als ob sie noch gar nicht fassen konnten, was da mit ihnen geschehen war. Sie erzählten von Engeln, die ihnen die frohe Botschaft vom Kind in der Krippe überbracht hätten, und nun wollten sie das Baby mit eigenen Augen sehen – das Kind, von dem der Engel sagte, dass es der Retter der ganzen Welt sei. Später kamen sogar fremde, weitgereiste Gäste, feine Leute aus dem Orient, die sich als Sternkundige vorstellten. Sie sprachen vom neugeborenen König und seinem Stern, den sie in ihrer Heimat gesehen hätten. Er hatte ihnen den Weg gezeigt und sie auf ihrer wochenlangen Reise bis hierher zum Stall geführt. 

Ochse und Esel wunderten sich immer mehr über dieses Kind, das da so unschuldig in der Krippe lag, und in ihnen wuchs der Gedanke, dass dieses Kind etwas ganz Besonderes war. Vor allem spürten sie ganz deutlich, dass es ihr Leben verändert hatte: die ganzen Geschichten, das Geheimnisvolle und Verheißungsvolle, fremde Gerüche, die Gäste und die Geschenke, die sie mitbrachten – all das machte ihr Leben auf einmal interessant.
Es fühlte sich gut an, dass ausgerechnet in ihrem Stall der König geboren wurde und sie ganz nah dabei gewesen waren. Aber auch ihre eigenen Herzen hatten sich verändert: Der Ochse gab bereitwillig sein Heu für die Krippe des Babys her. Und der Esel bemühte sich, leise zu sein, und gab keinen Mucks von sich, wenn der Kleine schlafen wollte. So hatte sich fast unbemerkt einiges verändert in dem kleinen Stall am Rande der Stadt. 
Eines Abends, als die Menschen-Eltern schon schliefen, schaute der Esel gedankenverloren auf den Knirps in der Krippe hinab. Der kleine Junge streckte ein Ärmchen aus und griff nach der weichen Nase des Esels. Irgendwie hatte der das Gefühl, als wollte der Kleine ihm etwas sagen. Der Ochse lag gemütlich auf seinem Strohlager und kaute versonnen auf einem Halm. „Du!“ sagte der Esel. – „Was denn?“, fragte der Ochse. – „Das Baby war ein richtiger Glücksfall für uns, findest du nicht auch?“ Der Ochse überlegte lange und erwiderte dann: „Ja, irgendwie schon. Das Leben macht jetzt einfach wieder mehr Spaß, und – irgendwie bist du viel netter als früher.“ 
Der Esel grinste verlegen. „Na ja, du aber auch. Ich wusste gar nicht, wie aufmerksam und fürsorglich du sein kannst.“ Jetzt musste der Ochse schmunzeln. „Wollen wir eine Abmachung treffen?“, fragte der Esel. – „Wie meinst du das?“, wollte der Ochse wissen. – „Na ja“, meinte der Esel und wackelte mit seinen grauen Ohren. „Ich dachte nur daran, wie es wohl so sein wird, wenn die beiden Menschen irgendwann mal weggehen und wir wieder alleine sind. Vielleicht sollten wir versuchen, einfach nicht mehr so viel zu streiten. Es war nämlich ziemlich schön mit dir in der letzten Zeit.“ 
Der Ochse wurde ein bisschen verlegen und wusste erstmal gar nicht, was er sagen sollte. Aber dann meinte er: „Du hast recht. Ich fand es auch richtig gut. Wir können ja immer, wenn es wieder schwierig mit uns wird, an das Baby in der Krippe denken. Und daran, wie friedlich und schön die Zeit mit ihm und mit uns war. Dann wird es vielleicht so sein, als wäre das Kind immer bei uns.“
Als sie so miteinander sprachen, hörten sie, wie das Baby in der Krippe vergnügt quietschte, als würde es sich über die Abmachung der beiden freuen. Es strampelte mit seinen Ärmchen und Beinchen und Ochse und Esel blickten lächelnd auf das kleine Bündel herab. „Danke, Kleiner“, sagte der Ochse. „Du bist wirklich etwas Besonderes.“ – „Ja“, fügte der Esel hinzu, „und hoffentlich wirst du noch vielen anderen diesen Frieden bringen, den du uns beiden geschenkt hast.“ 
In dieser Nacht schliefen der Ochse und der Esel besonders gut – ruhig, zufrieden und friedlich aneinandergekuschelt. 
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